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6rnfte jVIabnung an die Serben.
Die ruhige aber feste Haltung der österreichischen

Regierung gegenüber den Serben und der großserbischen
-Bewegung, hat nun auch den Dreiverband veranlaßt , aus
den Plan zu treten und auf Serbien beruhigend ein-zuwirken.

Wie », 12. Juli . Es bestätigt sich, daß die Mächte
des Dreiverbandes durch ihre Belgrader Gesandten
bei der serbischen Negierung einen freundschaftlichen Schritt
unternehmen werden, um auf die Notwendigkeit geeigneter
Maßnahmen gegen anarchistische Elemente zu verweisen.
Der Schritt der Tripleentente dürfte unmittelbar bevor¬
stehen. Man hat Grund zur Annahme, daß die Gesandten
der Lripleentente in Belgrad ihren freundschaftlichenRat
auch in dem Sinne abgeben werden, daß Serbien durch
lerne Maßnahmen zur Beruhigung Österreich-Ungarns bei¬
lragen möge.

die Dreibundmächte Italien und namentlich
auch Deutschland keinen Zweifel darüber haben aufkommen
mNen, daß sie geschlossen auf Seite der verbündeten
Donaumonarchie stehen, so darf man erwarten, daß die

Mitte der Großmächte in Belgrad von Erfolg gekröntMn werden.
Die taktlose serbische Presse.

mpr |i E dringend notwendig es ist, daß endlich in Belgrad
IS »* ?. -.SorfteHungen gemacht werden, zeigt mit größter

taktlose Setze der serbischen Presse. Einige
7; Ä,elsplele genügen zur Beleuchtung. Die „Politika"
des^̂ iN ^ /sderzugebendeBeleidigungen gegen Mitglieder
NN e?i "Eialkan greift die Serajewoer Polizei

roel* el sich noch vor kurzer Zeit mit dein
bem n? S ‘\ r Bosporus beschäftigte, werde bald Mit

^ der Donau zu tun bekommen.
die österreichisch-ungarische

barbariMe i‘, f, üf . .n"d unehrenhaft. Di 'e
serbischen Volke ^ Politik in Bosnien werde d an
Kultursiaate !ebe und" "stet̂ k'"- daß f  ? id,t in  einemIHiPs »SS

* ^ri.‘ulJ1ei Don ^eraiewo , IN dem dieser be-
durch seinen Aufruf das n.ohan,n,edanisch°

und troatlfiye Gesindel zum Plündern und zum Morden
der Serben aufgesordert zu haben. Die Zeit sei nicht
lern, wo die Serben , welche die Macht der Türkei brachen
und die Bulgaren straften, um Ivan und Planina kreisen
wurden. Dann iverde nichts nnd nieinand den Bürger¬
meister vor der verdienten Strafe retten können —
Daß die Fäden des Attentats zweifellos in Belgrad zu-
sammenlnufcn, besagt auch die Meldung einer kroatischen
Zeitung in Serajewo . daß am Tage der Ermordung des
Thronfolgers in einem Sercyewoer Telegraphenamt ein

Major Pribitschiwitsch in Belgrad adressiertes
Telegramm ohne Unterschrift aulgegeben wurde, wc' ches
die Worte enthielt : „Beide Pferde gut verkauft."

Oer beste freund der Slaven.
3um Tode des russischen Gesandten v. Hartwig.

Durch den Tod des russischen Gesandten in Belgrad,
von Hartwig , der bei einem Besuch des österreichischen
Gesandten. Freiherrn von Giesl . plötzlich mitten in der
Unterhaltung vom Schlage gerührt wurde, haben Serbien
und Überhaupt die slavischen Balkanstaaten ihren besten
r«;e„Unö  tatkräftigsten Förderer ihrer Interessen ver¬
zerr - Rücksichtslos durchkreuzte er, wenn er es für das
biVm^ ehcii der Balkanslaven für ersprießlich hielt, selbst
bk»»" ?ltllnien der amtlichen Petersburger Politik , wozu er

^nwr vorzüglichen Beziehungen zu unverantwort-
"men, aber sehr hochstehenden russischen Kreisen in der

So roar  er vor allem die treibende Kraft , die
Gründung des Balkanbundes vor dem Ausbruch des

ersten Balkankrieges führte.
ni. r ,̂ ll es auch gewesen sein, der sich für den letzthin
s. ,„»? rc>rterten staatsrechtlichen und zollpolitischen Zu-
lammenschluß Serbiens und Montenegros eingesetzt hatte,

" Serbien den Zugang zur Küste des Adriatischen
™ Erhalten soll. Ehe Hartwig als Vertreter Rußlands

nach Belgrad berufen wurde, war er russischer Gesandter
^ sich dort ungerechtfertigterweise in die

mettn Angelegenheiten Persiens eingemischt hatte, wurde
selk"gerufen . SeinG Posten in Belgrad hatte Hartwig
k '̂ EM Pahre 1909 mne. Die Nachricht von seinem Tode
Mcheilte Belgrad wie ein Lauffeuer. Überall wurden

.llungen und Musikvoriräge in den Bergnügungs-
lokalen eingestellt. Man hat dort die Empfindung, daß

größte Freund Serbiens gestorben sei. Die Blätter
um u ’r r1 lange Nachrufe, in welchem der großen Trauer
aeaebm Jiä Ueren SSerIu,’t' *en  Serbien erlebte, Ausdruck

k̂ ämpfenäe frauen.
der ^ür^ lldon krachen Beilhiebe gegen die Kunstschätzt
bütp», i^ '. ifian hat, um sie vor den Suffragetten zu be-
übe^ „Ä ^ ^ E> SU dem Mittel greifen müssen, die Museen

SU sperren und den Zutritt nur einigen wenigen
Personen auf besondere Empfehlung hin zu gestatten.

Fremde Besucher müssen von ihrer Botschaft legitimier!
sein: und sind es Damen , dann werden sie unter Um¬
ständen trotzdem zurückgewiesen. Diese unerhörten Zu¬
stände fallen mit dem goldenen Jubiläum der Frauen¬
bewegung zusammen, über die kürzlich die Mitbegründerin
und Führerin dieser Bewegung, Minna Cauer, in der
Presse freundliche Worte zu sagen wußte . . .

Allerdings auch vorsichtige Worte. Die Vorkämpfer¬
innen der Frauenbewegung in Deutschland gehen anders
vor. als ihre englische Schwestern, weil der Deutsche durch
Logik überzeugt, der Engländer durch Taten hingerissen
sein will. Wenn jemand sein Geschick in seine eigenen
Hände nimmt, kann er sicher sein, in England immer
Anhänger uild Helfer zu finden, auch wenn seine Mittel
nichts weniger wie bürgerlich wohlanständig sind. Bei uns
geht das nicht. Die Mittel sind also andere, der End¬
zweck ist aber derselbe. Der Inhalt der Frauenforderungen
bei uns beschränkt sich nicht, wie Minna Cauer meint,
auf das „Gebt uns Arbeit und gebt uns Bildung !",
sondern steuert selbstverständlich (wenn auch die große
Heerschaar das nicht immer zu wissen bekommt) auf die
Erringung des Wahlrechts hin.

In der Familie ist das ein Unding; sie kann nichi
zwei Häupter haben. Entweder fällt der Mann die letzten
Entscheidungen oder die Frau , und schon heute haben wir
— ohne iede Bemühung der Gesetze— beide Zustände, je
nach der Veranlagung des Mannes oder der Frau . Ist
^ em a" es Waschweib, so kommandiert sie . das ist ganz
natürlich. Wir sagen dann : Sie hat die Hosen an." Taugt
er aber was , dann beugt sie sich ihm willig, selbst wenn
sie alle Bildung der Welt besitzt und auf der Universität
zum Doktor beider Rechte promoviert ist, — und das
wwd auch wohl iso bleiben. Es ist nicht richtig, wenn
Minna Cauer und ihre Gesinnungsgenossinnendie „unter¬
geordnete" Stellung , die die Frau einnehme, darauf zurück-
Nlhren wollen, daß sie eben Jahrtausende lang von der
Bildung abgesperrt geivesen sei und heute erst anfange, sich
den Born der Wissenschaft zu erschließen. Daran liegt es
wirklich nicht, sondern an einfachen physiologischen Gründen,
an der Verschiedenheit der Naturen . Es hat Jahrhunderte ge-
geoen, wo die Frau allein die Bildung verkörperte, wo,
wie beispielsweise im Mittelalter , sie und der Mönch die
einzigen waren, die überhaupt lesen und schreiben konnten.
Aber der Mann führte das Schwert . Und das ist es
eben: die Korperkraft, die ihn letzten Endes zum Schützer
der Familie vorherbestimmt, die ist es, die ihm sein
Herrscheramt gibt und erhält . Man sehe sich doch nur
einmal in den Bilderblättern die zerzausten Suffragetten
an, die von Schutzleuten abgeführt werden. Wenn der
Mann kämpst, dann gibt es blutige Köpfe; tut es die
Frau , dann kommt sie nur in Unordnung . Da haben
wir in, Kern die ganze Erklärung für die seit Urzeiten
bestehende Ungleichheit der Geschlechter, die auch in
unserem Jahrhundert nickt aufgehoben werden wird.

Anders , als in der Familie , tnuß man die Frauen¬
bewegung im öffentlichen Erwerbsleben einschätzen. Freilich
halten wir auch da es nicht für das Ideal , wenn der
Frau immer neue Gebiete ihrer Betätigung eröffnet
werden, sondern vielmehr, wenn man dem Mann die
Arbeit immer lohnender macht, damit er die Frau an
seinen Herd nehmen kann. Wir haben zu viele Jung¬
gesellen . Und nicht etwa überhaupt zu viele Frauen,
die also notgedrungen in das Erwerbsleben hineinmüßten.
Wenn die Frauen nicht langlebiger wären , wenn nicht so
viele Witwen ihre Männer überlebten, wäre der Überschuß
an weiblicher Bevölkerung schnell zusammengeschrumpft.
Also wir meinen, daß die Frauenfrage vielfach eine Lohn¬
frage der Männer ist. Ferner fehlt es der Mehrzahl
unserer Frauen weniger an wissenschaftlicher Bildung — die
kommt doch überhaupt kaum für 3 Prozent der Be¬
völkerung in Betracht, ist also bestenfalls eine „Damen-
frage" als an hauswirtschaftlicher Bildung.

Trotzdem gibt es im Erwerbsleben natürlich eine Un¬
zahl von Fällen, wo man um die Frauenarbeit nicht
herumkommt. Aber da haben wir schon heute vollkommene
Freiheit und Gleichberechtigung. Nur noch nicht in der
Entlohnung eine Gleichheit. Auch das erklärt sich aber
aus einfachen physiologischen Gründen . Das starke „männ¬
liche Tier " braucht viel mehr Heizmaterial für seinen
Körper durch Nahrungszufuhr , als die Frau , braucht auch,
um leistungsfähig zu bleiben. mehr Reizmittel : sein Leben
kostet also mehr, selbst wenn man nicht daran denkt, daß
er schon deshalb besser gestellt sein muß, um eben einen
Hausstand gründen zu können. Wäre es nicht so, so
wären die Angebote großstädtischer Speisehäuser ganz un¬
erklärlich. Denn wie oft liest man da: „Mittagessen im
Abonnement für Herren 50, für Damen 35 Pfennig ." —
Dabei hungern die weiblichen Gäste keineswegs.

Wenn Minna Cauer schreibt, mit dem Dampf , mit
der Maschine sei eine „neue Zeit " für die Frau herein¬
gebrochen, denn dadurch sei sie aus dem Hause heraus in
die Arbeit gestoßen worden, so ist das ebenfalls sicher ein
Irrtum . Es gibt nirgends ein so maschinenloses Dasein,
wie bei den Negern. Und doch hockt dort — und noch bei
anderen primitiven Nassen der Mann zu Hause, während
die Frau deriveil draußen auf dem Felde der harten Be¬
rufsarbeit nachgeht. Wir halten es für keine natürliche
sondern für eine unnatürliche Entwicklung, wenn bei uns die
Frau zur Konkurrentin des Mannes wird . Ganz leise
deutet Frau Cauer an, daß es noch ganz anders
kommen müsse. Die deutsche Fraueichewegung könne bald

ihr 50jähriges Jubiläum feiern — „dennoch bleiben viele
ernste und wichtige Fragen noch ungelöst". Es ist nicht
schwer, zu erraten , was damit gemeint ist. Alle wirklichen
Fuhrerinnen dieser Bewegung lechzen nach dem Wahlrecht,
wollen der Welt ihre Gesetze diktieren, streben nicht
Gleichberechtigung  der Geschlechter an, sondern die
Herrschaft  der Frau . Das aber führt uns zu der
englischen Entwicklung: Beilhiebe, Brandstiftung , Bomben¬
wurf — und ruinierte Frisuren . Wir schätzen diese zer¬
zausten Heldinnen in ihrer Jämmerlichkeit nicht. Und wn
scheuen uns nicht vor der Wiederholung eines alten Witz-
Wortes, wonach die einzige berechtigte „Frauenfragr*
lautet: »Hast du mich lieb?" bermaaicua.

politifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die Rcichstagsstichwahl in Kolnirg , die infolge
des Ergebnisses der Hauptwahl notwendig wird, dürste
mit ziemlicher Sicherheit der Fortschrittlichen Volkspartei
einen Mandatszuwachs bringen. Der Rückgang der
nationalliberalen Stimmen in der Hauptwahl von 4740
im Jabre 1912 auf diesmal 3028 bedingt eine Stichwahl
zwischen den Fortschrittler Fabrikant Arnold mit 5632
und dem Sozialdemokrat Hosmann mit 5369 Stimmen . Dg
der nationalliberale Kandidat Amtsgerichtsrat Stoll be¬
reits erklärt hat, in der Stichivahl für den Fortschrittler
eintreten zu wollen, dürfte dessen Wahl gesichert sein. Bei
der Stichwahl 1912 waren umgekehrt die Fortschrittler
für den Nationalliberalen , Dr . Quarck. eingetreten. Dieser
hat sein Mandat bekanntlich infolge seiner Berufung in
das koburgische Ministerium niederlegen müssen. Die
Stichwahl findet am 17. Juli statt.

+ Eine Denkschrift über den Umfang des sogenannten
Bauernlegens wird augenblicklich im preußischen Ministerium
ausgearbeitet . Die Grundteilungskommission des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses hatte sich dahin ausgesprochen.
M -Megeln gegen das Aufsaugen des bäuerlichen Besitzes
in Vorschlag zu bringen, da das Bauernlegen in einigen
Provinzen zu einer gewissen Kalamität geworden ist. Um
der Kommission für die zweite Lesung über diese Materie
Material an die Hand zu geben, sind daher die Ver¬
waltungsbehörden angewiesen worden, festzustellen, in
welchen. Umfange die Aufsaugung bäuerlicher Stellen seit
1904 stattgefuuden hat und in welcher Weise der Groß¬
grundbesitz, die Kommunen und die Industrie hieran be¬
teiligt waren . Die Ergebnisse der Ermittlungen werden
im Herbst bei Beginn der zweiten Lesung der Kommissionvorgclegt werden.

r * ^ /? ^ ^ s? Eitrag von Sachsen -Weimar steht nur.
EbEnfalls fest Und zwar beziffert sich die Gesamtsumme,
die daü Grobherzogtum aufbrmgt , nach einer Mitteilung
des dortigen Finanzministeriums auf 4 820 000 Mark
Davon haben die Städte Weimar 1 130 000, Jena 940 OOO'
Eisenach 767 000 und Apolda 289 0,00 Mark an Beitrag

4- Eine neue Halben,Ulionenstadt ist im Westen in
Entstehen falls die preußischen gesetzgebenden Körper
schäften ihre Zustimmung dazu geben. Die Stadt Essei
beabsichtigt nämlich die Ortschaften Borbeck, Altenessen
Bredeney und Haarzopf mit zusammen rund 13100C
Seelen emzugemeinden. Essen selbst zählt jetzt bereits
362 000 Einwohner , so daß die halbe Million dann uw
gefahr erreicht wäre. Ein entsprechender Gesetzentwurf
ist dem preußischen Landtage bereits zngegangen.

Frankreich.
angeblich Frankreich einem Vasallenstaat

Deutschlands Hcrabgedruckt werden soll, ist eine Er¬
findung de» für den verstorbenen Dsroulsde zum Präsi¬
denten der Patriotenliga gewählten Politikers Maurice
Barws . Dieser hielt nämlich bei der Übernahme seiner
neuen Wurde eine Rede, in der er unter anderem sagte:
Von heute an liegt uns eine große Aufgabe ob, welche
die Liga und ,edes Mitglied unseres Bundes mit leiden¬
schaftlicher Hingebung auf sich nehmen muß. Für alle
dieieingen die nur ein wenig die Kulissen der gegen-

Politik kennen, ist es offenkundig, daß eine ein¬
flußreiche Verschwörung besteht, um die Tripelentente zu
zertrümmern und an deren Stelle ein Bündnis mit
Deutschland zu setzen: das Vasallentum eines vor Kaiser
Wilhelm auf den Knien liegenden Frankreichs. Nun
denn, die gegenwärtige und immerwährende. Pflicht der
Liga nt es. sich der moralischen und mcMriÄben Ab-
daniuna unseres Vaterlandes zu widerseben. MSaen alle
guten pranzosen unsere Reihen vermehren

Großbritannien.
X Die Nmnöglichkeit der Verringerung der Rüstunas-

ausgaben gibt jetzt auch Staatssekretär Grey selbst zu.
Unterhause eine Rede, in der er u. a. sagte-

fe melur ^ Estes getan, meinen Gefühlen starken
Ausdruck zu verleihen, aber ich kann nicht sagen, daß sic
m den andern großen europäischen Ländern 'viel Wider-
baU. se/unden hätten Ich wünschte, ich könnte hoffnungs-
voller sprechen als ich es tue." Er werde sich, so schloß
Grey seine Rede, dem auf jede mögliche Weise wider-
setzen, andern Ländern direkte Vorschläge zu machen, so¬
lange eine Wahrscheinlichkeit vorhanden sei, daß sie übel
ausgenommen würden als Versuche, einen Druck aus-
zuuben. Er möchte lieber, obwohl auch das noch keinen



ist zum Cbef des General stades der Armee ernannt
worden.

Beinrad . 11. Juli . Die in Paris verbreiteten Gerüchte
von einem Attentat auf den König Peter von «Serbien
sind vollständig unbegründet.

Mexiko . 11. Juli . Der Kreuzer „Nürnberg " hat
Mazatlan verlassen . In deutschen Kreisen wird betont,
daß stets das beste Einvernehmen zwischen dem amerila-
nischen Adniiral und dem deutschen Kreuzerkomniandanten
gebenscht habe und dah die Tätigkeit der „Nürnberg " in
jeder Weise wertvoll gewesen sei.

ßof - und peiToraahiacbncMcn.
^ * Der neue österreichische Botschafter am Berliner
Hof, Prinz zu Hohenlohe -Schillingstürst . hat sich von Wien
nach Berlin begeben.

* Der Senior des Hertlingschen Geschlechts.
Oberst a. D . Johann Freiherr v. Hertling , Ritter des
Eisernen Kreuzes , vollendete auf seinem Schlohgut Jssing
im Chiemgau sein 80. Lebensjahr . Er ist ein Vetter des
bäuerischen Ministerpräsidenten und war zehn Jabre Flügel-
aüjntant König Ludwigs II.

Soziales und VolUöwIrtfduftUcbcs.
* Taateustaiidöbcricht . Die zum Teil überaus heftigen j

Niederschläge der letzten Woche waren nach dem amtlichen
Bericht für sämtliche Kulturen auherordentlich wertvoll,
zumal die aus leichten Böden drohende Gefahr der Notreife
noch rechtzeitig abgewendet wurde . Der Winterweizen läßt
im allgemeinen eine befriedigende Ernte erwarten . Tie
Entwicklung des Roggens ist infolge der heißen Witterung
der Vorwoche weit vorgeschritten . Von den Sonimersaaten
hatte die meist gut stehende Gerste durch die Trockenheit
noch nicht gelitten , wohl aber der Hafer , der auf weniger
guten Böden zu wünschen übrig ließ ; nach Eintritt von
Niederschlägen haben sich die Aussichten indes allgemein ge¬
bessert. Sehr vorteilhaft war die Witterung zuletzt auch
für den Nachwuchs der Futterpflanzen , die infolgedessen
einen befriedigenden zweiten Schnitt erwarten lassen. Das
Grummet auf den Wiesen hat gut angesetzt . Bei den im
Wachstum zurückgebliebenen Hackfrüchten ist in der letzten
Woche gleichfalls eine erfreuliche Besserung zu beobachten.
Wärme und Feuchtigkeit haben günstig auf die Entwicklung
eingewirkt , so daß namentlich die Kartoffeln einen besseren
Eindruck machen. Die Rüben haben den Rückstand zwar
noch nicht eingeholt , kommen jetzt aber gut vorwärts.

* Aussperrung in der Solinger Waffenindnstric.
In einer in Solingen abgehaltenen Versammlung des
Arbeitgeberverbandes , die sich mit dem teilweisen Ausstand
in der Waffenindustrie beschäftigte, wurde beschlossen, daß
die Aussperrung jetzt allgemein werden und sich über
sämtliche dem Arbeitgeberverbande angeschlossenen Betriebe
erstrecken soll. In der kommenden Woche will auch der
Fabrikantenverband zu dieser Frage Stellung nehmen.
Schließt auch er sich an . so würden etwa 13 000 organi¬
sierte Arbeiter ausgesperrt werden.

-8- Drohender Bricfträgcrstrcik in Paris . Die Finanz-
komwiffion des französischen Senats hat eine Entscheidung
getroffen , die leicht zu einem neuen Streik der Postunter-
bcamten führen kann. Mit dreizehn gegen eine Stimme
hat sie aberuials trotz des Einspruchs des Ministers
Thomson die Kredite abgelchnt , die für den Wohnungsgeld«
zuichub der unteren Postbeamten erforderlich sind. Die
>rste Ablehnung dieser Kredite durch die Kommission und
»en Senat hat bekanntlich damals zu der Arbeitseinstellung
beim Pariser Hauptpostamt geführt.

Nachtleben der— F)übner.
Von

Max Schwarbe . lNachdruck verb.f
„Mit den Hühnern zu Bett !" sagten unsere Groß¬

eltern ; 'und das war eine goldene Lebens - und Gesund¬
heitsregel . aus der ein grober Respekt vor der hygienischen
Weisheit des Hausgeflügels sprach . Nun ist das Wort
aber längst znr leeren Phrase geworden und hat bei dem
„intensiven " Leben , das wir führen , seine Bedeutung für
menschliche Geschöpfe für immer verloren : und jetzt scheint
es gar auch hinsichtlich der Hühner selbst widersinnig
werden zu sollen.

Bis vor kurzem noch pflegten die Hühner mit der

Sonne schlafen zu gehen und mit der Sonne wieder auf¬
zustehen. Und nun soll, was sie seit Jahrhunderten geübt,
von Grund aus geändert werden : man will die Hühner , um
sie zu einer größeren Gewinnquelle zu machen, an ein
richtiges Nachtleben gewöhnen . Diese armen Tiere sind
die Opfer der vielen Geflügelzuchtaussteliiingen geworden:
es geschah, daß ein besonders profitgieriger Hühnerzüchter
die Beobachtung machte, daß die Hühner , die er aus
Ausstellungen schickte, ihm weit mehr Eier legten , als ihre
zu Hause gebliebenen Schwestern . Er suchte mit heißem
Bemühen die Ursachen dieser merkwürdigen Erscheinung
zu ergründen und fand — wahrscheinlich zum großen
Leidwesen der Hühner — die Erklärung : auf den Aus¬
stellungen gehen die Hühner nicht mit der Sonne , sondern
mit dem elektrischen Licht schlafen. Da die Hühner
törichte Wesen sind und zudem keine Uhr besitzen, haben
sie auf den Ausstellungen die schlechten Gewohnheiten
regelrechter Nachtbummler angenommen ; zu diesen Ge¬
wohnheiten gehört auch die späte Nachtmahlzeit . Die
Ergebnisse dieses verkehrten Lebens zeigten sich bald in
Gestalt erhöhter Eierproduktion , die ohne weiteres als
eine Folge des verlängerten Arbeitstages und des Futter¬
zuwachses bezeichnet werden kann.

Der schlaue Hühnerzüchter rieb sich, nachdem er diese
Entdeckung gemacht , vor Vergnügen die Hände und be¬
schloß sofort , in seiner Zuchtanstalt die Zahl der Arbeits¬
stunden zu erhöhen . Da die Hühner nicht organisiert
sind und infolgedessen auch nicht in den Ausstand treten
konnten , brauchte er nur in den Hühnerställen elektrische
Beleuchtung einzuführen , um die gutgläubigen Tiere an
die neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen : heute
funktioniert seine Eierfabrik , die früher mit Sonnen¬
untergang ihre Pforten schloß, bis zehn Uhr abends.
„Meine Produktion ist um 25 vom Hundert gestiegen ",
sagte der herzlose Kapitalist gestern zu einem Journalisten,
der ihn einem Interview unterzog . Der idealgesinnte
Zeitungsmann glaubte einwenden zu müssen, daß die
künstliche Lebensweise , an die der Herr seine fleißigen ge¬
flederten Haustiere gewöhne , immerhin den Eierertrag
erhöhen möge , aber bei all dem doch grausam bleibe , da
sie die Tiere ermüde und ihr Leben verkürze . „Was
kommt es darauf an , ob ein Leben kurz oder lang ist,
wenn es nur „intensiv " und „fruchtbar ist!" antwortete
dieser spartaiff ' - Philosoph des Hühnerhofes . . .

Lokales und provinzielles . !
Merkblatt für de» 14 . Juli.

Sonnenaufgang 3°° ll Monduntergang 11« V
Sonnenuntergang 8'° l! Mondaufgang 10" N

1789 Erstürnnmg der Bastills in Paris . Beginn der fron
zösischen Revolution. — 1887 Der Großindustrielle Alfred Krup,
in Essen gest. — 1904 Der Vurenführer Paulus Krüger gest. -
1999 Rücktritt des Fürsten Bernhard v. Bülow : Theoball
v. Bethmann Hollweg wird Reichskanzler. — 1911 Der Medizinei
Hermann Senator gest.

□ Bolksbiidcr und Bader -volk . „Sind Sie der neue
Portier ?" fragt ein Mieter ein unbekanntes Gesicht, das sich
am Fensterchen der Pförtnerloge zeigt . — „Nein , mein
Herr . Ich bin nur für drei Wochen als Stellvertreter hier ."
— „Ist denn der Portier erkrankt ?" — „Nein , mein Herr,
et ist ins Seebad gefahren ." So scherzt ein französisches
Blatt . Aber im Zeitwitz spiegelt sich die Zeitgeschichte und
die Sitte der Zeit . Der ins Seebad reisende Portier ist
ein Symbol für die Demokratisierung der Bäder . Seebäder
und Heilbäder sind zu Volksbädern geworden , und das
Badepublikum ist viel mehr „Bädervolk " als es vor Jahren
der Fall war . . Das liegt weniger daran , daß die Lebens¬
haltung der niederen Klassen sich gegen früher gebeffert hat.
als weil das Reisen leichter und billiger geworden ist. Es
gibt keine Entfernungen mehr . Früher bewirkten die
schneckenhafte Langsamkeit und die Unbeguemlichkcit der
Fahrt , vor allem aber die geringe Sicherheit der Land¬
straßen, daß man nur dann auf Reisen ging , wenn nian
durchaus reisen mußte , fast niemals aber zum Vergnügen.
Heute rücken Jahr für Jahr ganze Heere von Reisenden
aus , um den Sommer in Norwegen und den Winter in
Kairo zu verbringen . Merkwürdig ist es. daß die Seebäder,
die beute so viel besucht werden , in früheren Jahrhunderten

großen Erfolg hätte , auf die indirekten Folgen der Be¬
mühungen Englands vertrauen , zwischen sich und den
fremden Ländern die guten Beziehungen zu fördern , in
der Hoffnung , daß dies und der Druck der öffentlichen
Meinung schließlich feine Wirkung ausüben werde.

Italien.
X Ein Geschenk des Deutschen Kaisers an den Papst

ist diesem in besonderer Audienz von dem preußischen Ge¬
sandten v. Mühlberg überreicht worden . Das Gescheit!
besteht aus dem von den Benediktinern des Klosters Mario
Laach bei Koblenz rekonstruierten Feldzeichen Konstantins
des Groben, dem sogenannten Labarum , und ist für d«
neue Konstantins -Basilika in Rom bestimmt , die 1913 zur
Erinnerung an das Edikt Konstantins erbaut worden ist.
In Begleitung des Gesandten befand sich der Kaiserlich«
Flügeladjutant Graf Spee , der das Labarum im Auftrag«
des Kaisers nach Rom gebracht hatte.
Hue In - und Huoland.
. . Leipzig , 11. Juli . Das Reichsgericht verwarf die Revision
beS Redakteurs der „Tribüne " Karl Schneidt , der vom Land-
gericht Berlin zu sechs Wochen Festungshaft verurteilt worden
war . weil er den Deutschen Kronprinzen beleidigt hatte.

Eikernförde , 11. Juli . Der preußische Landtags¬
abgeordnete Graf Reventlow - Altenhof , Vertreter von
Eckernförde, hat sein Landtagsmandat niedergelegt . Gras
Reventlow gehörte der konservativen Fraktion an , und er
wurde 1913 mit 116 gegen 6 fortschrittliche Wahlmänner
gewählt.

BrannSberg , 11. Juli . Der frühere preußische Landtags,
abgeordnete Krämer ist in Kiwitten im Alter von
32 Jahren gestorben . Er gehörte dem preußischen Ab¬
geordnetenhause für Braunsberg -Hcilsberg von 1870 bis 1879
und von 1876 bis 1893 an . Er war einer der Gründer der
gentrumsfraktion.

Posen , 11. Juli . Die Ersatzwahl zum preußischen
Landtag in Fraustadt -Lisia für den verstorbenen fortschritt¬
lichen Abgeordneten Justizrat Wolff sindet am 28. Sep¬
tember statt.

München , 11. Juli . Die hier erscheinende „Katholische
Weltkorrespondenz " bestätigt , daß Fürstbischof Dr.
Bertram von Breslau demnächst zum Kardinal ernannt
werden wird , und zwar schon in einem der nächsten
Konsistorien.

Stratzbnrg 1. E ., 11. Juli . Der elsaß - lothringische
Leichner Hansi , der am letzten Donnerstag vom Reichs¬
gericht bekanntlich zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
worden ist, ist nach Belfort entflohen . Hansi hatte eine
Kaution von 26 000 Mark gestellt.

Dtratzbnrg , 12. Juli . AuS Belfort hat „Hansi" ein Tele¬
gramm nach Kotmar geschickt, daß er die Freiheit in Frankreich
der stickigen Luft in einem deutschen Gefängnis vorziehe. Abends
ist Waltz von Belfort nach Epinal abgereist. In einem an eine
andere Stelle gerichteten Telegramm drahtet „Hansi" : „Mich haste
gesehen."

Wien , 12. Juli . Zwischen dem Ministerpräsidenlen und dem
Statthalter von Galizien sollen heute die deutschfeindlichen Aus¬
schreitungen erörtert worden sein. Die galizische Landesregierung
wird, » ie versichert wird, für den Schutz der einheimischen
Deutschen als auch der deutschen Touristen und Reisenden in den
Grenzgebieten sorgen.

Petersburg , 12. Juli . Das Gesetz über die Einführung
einer Zolles auf Getreide und Mehl in Finnland tritt am 17. Juli
in Kraft.

Durazzo , 12. Juli . Der Fürst hat den Vertrelern der Groß¬
mächte erklärt, wenn er nicht die entsprechendenGeldmittel und
genügend Hilfstruppen erhalte, um den Aufstand zu bezwingen,
müsse er sich von seinem Posten zurückziehen. Die Gesandten er¬
klärten, sie hätten keine Instruktionen erhalten und müßten erst
ihre Regierungen befragen. Man erwartet verneinende Antworten
und infolgedessen durchgreifendeAenderungen in der Regierung
Albaniens.

Paris , 11. Juli . Frau Caillaux hat auf das ihr zu-
jtehende Einspruchsrecht gegen Erhebung der Anklage ver¬
zichtet. Die Sache ist dadurch fällig und wird nun definitiv
am Montag , den 20. Juli , vor die Geschworenen kommen.
Man rechnet, wie schon erwähnt , damit , daß der Prozeß die
ganze Woche über dauern wird.

Ra « . 11. Juli . Generalleutnant Graf Lniai Cadorna

lm stampf«markt.
Roman von Heinrich Köhler.

56] Nachdrnck verboten.

Am Tage vor der Abreise Marthas und Ernas , dir
zu der feierlichen Beisetzung der Leiche, mit der Georg
schon vorausgereist war . noch zeitig genug auf dem Gut
eintreffen wollten, befand sich Herr von Gleichen am Nach¬
mittag mit Martha in deren Zimmer allein, während
Erna zu Frau Anders und Emilie gegangen war . um von
diesen Abschied zu nehmen. Sie waren beide innerlich
sehr bewegt, doch je mehr Martha dies zu verbergen
strebte, indem sie das Gespräch in unbefangenen Bahnen
zu erhalten suchte, um so mehr steigerte sich das Schmerz¬
gefühl in dem Gast und er gab sich zuletzt keine Mühe
mehr, es zu verheimlichen.

„Also unwiderruflich zum letztenmal weilt mein Blick
auf der alten liebgewordenen Umgebung — Sie gehen für
immer?"

„Das letztere muß tch bejahen", antwortete Martha,
„aber nicht das elftere. Sie werden ganz das nämlich«
Arrangement bei mir bet Ihren ' hoffentlich häufigen Be¬
lachen auf Reindorf finden und sogleich wieder heimisch
fühlen."

„Ein trauriger Ersatz für das Verlorene, diese
„häufigen" Besuche. Sie wissen wohl, daß sie mir so
reich nicht zugemessen sind. Wo finde ich nun das sanfte,
erlösende Wort, das nach den Sorgen und Unzuträglich¬
keiten des Tages die Feierabendruhe dem Gemüt gibt,
was ersetzt mir den Blick in Ihr mildes, geistleuchtendes
Antlitz, vor dem alle Konflikte sich lösten in schöner
Harmonie?"

„Sie täuschen sich über meinen Einfluß , lieber Freund,
es handelt sich um weiter nichts, als das Aufgeben einer
alten, Ihnen vielleicht liebgewordenen Gewohnheit, für die
Sie leicht einen Ersatz finden werden."

„Finden Sie ihn denn so leicht?" sagte er mit einem
schmerzlichen Vorwurf.

Martha senkte errötend die Augen.
„Sollte bei einem noch jungen Mann eine bloße Ge¬

wohnheit denn so stark sein können, daß sie ihn hierher
zurückzog, daß sie ihn —"

Er unterbrach sich und blickte wie mit eiitem Ent¬
schluß kämvfend vor sich bin.

„Ich habe mehr Sinn kür traute Häuslichkeit, als
man bei meinem Ehrgeiz" — er lächelte dazu — „glauben
sollte. Ich stand von Kindheit an allein — Sie haben
mich diesen Sinn gelehrt. Sie , die Sie soviel Verständnis
dafür haben, was der geistig strebsame Mann zur Behag¬
lichkeit bedarf, geistig und körperlich."

„Darum eben müssen Sie sich verheiraten ", sagt:
Martha leise.

„Verheiraten ?" entgegnete er etwas bitter , „ich habe das
Risiko aufgegeben. Ja , wenn sie alle Ihnen glichen!" Er
wandte sich ihr plötzlich zu und streckte ihr beide Hände
entgegen: „Martha , wollen Sie mein Weib sein? Dann
will ich es gern."

Das zarte . Gesicht des Mädchens färbte sich mit
dunkler Glut , sie preßte die eine der kleinen Hände aut
das hochklopfcnde Herz und sah in der echt mädchenhaften
Verwirrung unaussprechlich lieblich aus.

„Herr von Gleichen!" stammelte sie. „welcher Scherz !"
„Ein Scherz?" sagte er schmerzlich enttäuscht, „also so

fern stehe ich Ihren Gedanken, daß Sie in nieinen Worten
nur einen Scherz sehen wollen?"

„Nein, nein, nein !" entgegnete sie hastig, „wie können
Sie mich so mißverstehen?"

„Nun dann?"
„Ich habe überhaupt nie an eine Ehe für mich ge¬

dacht", sagte sie leise.
„Weil Sie ein Engel — weil Sie zu gut für diese

Lebensprosa sind! Ja . jal"
„Herr von Gleichen!"
„Das wäre der einzige Grund , den ich gelten laffen

könnte, einen andern gibt es nicht. Aber fühlt das Herz
des Weibes nicht sich doch manchmal dabei allein ?"

„Oh, martern Sie mich nicht", sagte sie flehend.
„Kann es eine Marter sein, wenn der Freund mit

Ihnen von der Zukunft spricht? Oh, ich weiß es wohl,
wie groß, wie edel, wie rein Ihr Herz ist und wie selbst¬
los es über dem Verlangen anderer steht. Aber es wird
eine Zeit konimen, wo das ideale Denken allein nicht ge¬
nügt, wo des Weibes Schwäche nach der stützenden Hand
des Mannes tastet, wo das selbstlose Wollen der Liebe
für das Glück anderer erlahmt. Und für wen wollen Sie
sorgen? Ihr Bruder hat seine Welt gefunden —"

„Wie Sie die Ihrige finden werden — aber nicht tn
mir."

„Ich habe allerdings den Zeitpunkt ungünstig gewählt.

»

aber läßt das Herz sich gebieten? Die Trennung rief den
Wunsch auf die Lippen, den ich mir selbst noch nicht klar
gemacht —"

„Und der eben darum eine Täuschung ist", fiel sie
ihm sanft ins Wort . „Und Sie , mein Freund , Sie irren
sich über sich selbst, glauben Sie , ich beurteile Sie weit
richtiger. Nicht Liebe ist es, die Sie für mich hegen: wie
kann ein gebrechlichesWesen wie tch jenes himmelhoch¬
stürmende, in Seligkeit zerfließende Gefühl der Liebe ein-
flößen, wie sie Mann und Weib verbindet!"

„Sagen Sie nichts darüber ! Sind nicht schon ganz
andere Eben geschloffen worden?"

„Ja . sie sind'sl Aber in den meisten Fällen aus Irr¬
tum und zur späteren Reue, wenn nicht niedrige pekuniäre
Interessen die Veranlassung gaben. Ich bin zu stolz, tritt
ein Glück, auf das ich längst verzichtet, mit der steten
Befürchtung, dem andern nicht zu genügen, zu verkaufen.
Es wäre ein Leben steter Sorge und Anklage."

„Und haben Sie denn gar keinen Vertrauen zu der
Größe meiner Seele ? Sie , die Sie so groß denken im
allgemeinen, denken von mir so kleinl Das Glück, da»
Sie mir gewähren würden, wäre ein viel gröberes, al»
Sie in Ihrer Bescheidenheit annehmen.'

„Lassen Sie mir in diesem Falle meine Bescheiden«beit."
^Schluß folgt.

mclt und MllÄ ».
= Dcnlsch-Siidwestafrtka als Lnngcn Heilstätte. Für di«

Entsendung lungenkranker Personen beiderlei Geschlechts
nach unierer Kolonie Deutich -Südwestafrika hat sich ein be¬
sonderes Komitee gebildet , das seine Gründung ärztlichem
Rate verdankte . Jetzt hat das Komitee die in Deutsch-
Südweitafrika tätigen oder tätig gewesenen Militär - und
Privatärzte zur Beantwortung der Frage aufgefordert:
„Welche Bedeutung hat das Klima von Deutsch-Südwest-
afcika für Tuberkulose ?" Auf die beste Antwort ist ein
Preis von 3000 Mark ausgesetzt . Um den Ärzten Gelegen¬
heit zu eingehendem Studium des Klimas zu geben, ist der
Endtermin der Einsendungen auf den 1. April 1015 fest¬
gesetzt. Die Arbeiten sind denc Direktor der Medizinal-
abteilung des Ministeriums des Innern . Wirklichen Ge¬
heimen Obermedizinalrat Professor Dr . Kirchner ein¬
zureichen. _



nicht sonderlich beließt waren . Die See begann eigentlich
erst zu Beginn des vorigen Jahrhunderts das Ziel vieler
DictleiDüiifcbe zu werden . Die Neichen unter unseren Ahnen
gingen weit lieber in Bäder , in welchen Heilquellen aus
der Erde springen . Man fuhr aber aueh daniais schon nicht
immer bloß , um „eine Kur zu machen" ins Bad , sondern
weit öfter noch, um sich die Kur machen zu lassen ; in diesem
Fall war „man " natürlich weiblichen Geschlechts.

Hachenburg, 13. Juli . Am Samstag abend brach in
Sophiental auf dem Gehöfte des Gastwirts Paulinus
Belltnger Feuer aus . Durch sehr schnelles Umsichgreifen
ging das Feuer auch auf das Anwesen des Landwirts
Braun über . Es stand in kurzer Zeit alles in Flammen.
Den herbeigekommenen Feuerwehren gelang es nicht,
das Feuer zu löschen. Vieh , Möbel und Landwirtschaft «,
gerate konnten zum größten Teil gerettet werden. Die
Entstehungsursache ist noch nicht bekannt.

§ Unter st ützungsgesuche von ehemaligen
HeereSangehörigen  des Mannschaftsstandes und
von Unterbeamten der Militälverwaltung sowie von
deren Hinterbliebenen werden noch immer häufig un¬
mittelbar an das Kriegsministerium gerichtet. IDber
derartige Gesuche haben aber bestimmungsgemäß die
örtlich zuständigen Generalkommandos allein und end.
gültig zu entscheiden. Um Verzögerungen in der Er-
ledigung der Unterstützungsgesuche zu vermeiden , kann
den Gesuchstellern der vorerwähnten Unterklassen somit
in ihrem eigenen Interesse nur dringend geraten werden,
sich vorkommendenfalls an daS für ihren Wohnort zu¬
ständige Bezirkskommando zu wenden , das die Gesuche
dem ihm VorgesetztenGeneralkommando vorzulegen hat.

' Die Bewilligung der Veteranen -Beihilfen erfolgt durch
die Zivilbehörden . Gesuche um diese Beihilfe sind daher
stets an die Orlsbehörde , in Berlin an das Königliche
Polizeipräsidium , zu richten. Eingaben an das Kriegs-
Ministerium sind zwecklos, da diesem eine Einwirkung
auf die Entschließungen der Zollbehörden nicht zusteht.
Durch Eingaben an daS Kriegsmintsterium geht nur
unnötig Zeit verloren.

Hof, 12. Juli . Die Jagdnutzung der hiesigen Gemeinde
in einer Größe von 810,20 Hektar, mit 167,60 Hektar
Wald und 642,60 Hektar Feld , wird am Samstag , den
15. August d. I .. nachmittags 3 Uhr im hiesigen Ge-
meindezrmmer auf die Dauer von neun Jahren , mit dem
1. August 1914 beginnend , öffentlich meistbietend ver¬
pachtet.

Hcrborn, 11. Juli. Die Stadtverordneten-Versamm»
lung hat vorgestern in einer dringenden Sitzung die Be¬
willigung eines Kredits für die äußerliche Gestaltung der
Tausendjahrfeier beschlossen und ferner einen Garantie¬
fonds für die Herausgabe der Festschrift stadtseitig über-
nommen . Weiler wurde noch das von der Kommission
aufaesteUte Programm bekannt gegeben.

Aus Nassau/ 11. Juli . Der Stand der Flldfrüchle
Anfang Julr ds . Je . im R gierungsbezirk Wiesbaden
ist nach amtlicher Feststellung folgender : Von den Winter-
getlkiden steht der Weizen durchweg baffer als der Roggen,
in den Kreisen Unteltaunus und Westerburg sogar sehr
gut . Im Kreise L-mburg , südl ch der Lahn , befriedigt
der Weizen nur mittelmäßig . Der Stand des Roggens
ist mittelmäßig bis gut . E ne selten günstige Entw ckiunq
nahm der Winterraps . Der Hafer zeigt überall lästiges
Wachstum und. dichten Bestand . Gerste steht etwas
geringer als Hafer . Der erste Schnitt des Kieeö ist kaum
befriedigend, stellenweise schlecht, gut biö lehr gut dagegen
im Kreise St . Goarshausen . Der zweite Schnitt wächst
gut nach. Die Heuernte liefert höchstens Mittleren Ertrag,
in den Höhenlagen mittleren bis guten . Der Stand der
Kartoffelfelder ist sehr lückenhaft, wo alte Landsorten
zur Verwendung kommen, wo aber bewährte Neusorten
gesetzt wurden , so in den Kreisen St . Goarshausen und
Westerburg , sind nur wenig Fehlstellen. Aprikosen und
Mirabellen versprechen ungewöhnlich hohe Erträge ; bei
Birnen , Arpfel und Steinobst wird die Ernte wenig be¬
friedigend sein. In den Kreisen Frankfurt a. M .. Ober,
taunus und Höchst a. M . haben die Wirtschaftsöpf l
gut angesetzt, Tafeläpfel und Birnen versagten . Sehr
voll hängen auch die Walnußbäume . — Die wolken¬
bruchartigen Regen und Hagelschauer im Monat Juni
haben in den Kreisen Biedenkopf, Unterwesterwald , Uater-
lahn und St . Goarshausen erhebliche Schäden angerichtet.

Attenkirchen, 11. Juli . Das Altenkirchener Schützen¬
fest wird am 18., 19. und 20. dS. Mts . stattfinden.
Die Musik wird das Jnfanterie -MusikkorpS der 68er aus
Eoblenz unter der bewährten Direktion seines Obermusik.
Meisters, Herrn Lenzsch übernehmen.

Limburg, 11. Juli . Im benachbarten Dehrn zeigte
oos Rind eines Landwirts in den Monaten Januar
Und Februar d. Js . geringe Freßlust , halte starken Husten
und blieb im Wachstum zurück. Später besserte sich der
Zustand wieder und das Tier entwickelte sich weiter sehr
gut . Seit einigen Wochen nun machte sich am Halse
des Rindes eine mehr als faustdicke Geschwulst be¬
merkbar , die dieser Tage einen operativen Eingriff des
Tierarztes notwendig machte. Beim Oeffnen der Ge.
schwulst fand man einen 7 Zentimeter langen Kupferdraht
von der Stärke eines Streichholzes . Bei näherer Unter¬
suchung der Wunde stellte sich heraus , daß der Draht
l- Zt.  von dem Rind verschluckt und dann im Schlund

geblieben war . Der Draht ist dann durch die
^chlundwand in die Haut gewandert , wo er, wie oben
KEsagt, durch die Geschwulst wieder zum Vorschein ge¬
rammen ist.

Homburg v. d. H., 11. Juli . Mit einer eigenartigen
ANgelegenhnt hatte sich das hiesige Schöffengericht zu
vefaffeu. Der Bürgermeister von Oberucsei hatte einem
^ »jährigen Realschüler auf der Straße die Mütze vom
ni?? ! geschlagen und ihm außerdem eine Ohrfeige ver-
uvfolgt , weil der Junge das OctLobexhaupt nicht gegrüßt

hatte . Auf die BeleidigungSklaae des Vater « bezog sich
der Büraermeister auf ein altnoffauische« Edikt, wonach
er als Mitglied des Schulkuratociums einen Gruß zu
beanspruchen habe. In dem Vergleich, der vor dem
Schöffengericht geschlossm wurde , kommt nun aber be-
sonders zum Ausdruck, daß die Rmlschüler den Bürger-
Meister nicht grüßen müssen.

Kurze Nachrichten.
Herr Gerichtsbote und Gefangenenwärter Kugelmeister in

M a r l e n b e r g ist mit dem 1. August an das König!. Amtsgericht
zu Montabaur versetzt. — Die Gemeindevertretung in Höhn»
U r b o t f beschloß einstimmig, den KriegSoeteranen die Gemeinde»
«nkommensteuer bis zu 6 Mark einschließlich gänzlich zu erlassen.
Den zu höherer Steuer veranlagten Veteranen wird der Betrag von
6 Mark an der Gemeindesteuer gestrichen. — Als Nachfolger für
den demnächst in den Ruhestand tretenden Leiter des Betriebs-
Werkstättenamtes Betzdorf,  RechnungSrat Rnhrmann , ist der
Betriebswerkmeister von der Heydt von Fulda nach Betzdorf oer-
sitzt- — Ja Nassau  wurde in einer Beratung Emser und Diezer
Bürger die Durchführung der im nächsten Jahre zu veranstaltenden
BiSmarck-Etem -Festspiele endgültig beschlossen. — Der Parteitag
der nassauischen Zentrumspartei wird in diesem Jahre am Sonntag,
27. September d. I . in N i e d e r . und O b e r l a h n st e i n abge-
halten. — Herrn Pfarrer W. Löw in Simmersbach  wurde von
der theologischen Fakultät zu Marburg der Grad eines Lizenziaten
der Theologie verliehen. — Der bei der Postagentur in Igstadt
beschäftigt gewesene Postbote Johann Oehlenschlägerist nach Unter-
schlagung von Zahlkarten - und Postanweisungsgeldern, deren Höhe
bis jetzt auf 930 Mk. festgestellt ist, sowie nach Fälschung von Ein¬
lieferungsscheinen seit dem 7. Juli abends flüchtig. — Das be-
kannte Abzahlungsgeschäft M. Fuchs in Frankfurt  a . M., da»
m zahlreichen anderen Städten noch 16 Zweiggeschäfteunterhält,
hat den Antrag auf Eröffnung des Konkursverfahrens gestellt.
Die Passiven werden auf fünf Millionen Mark geschützt. — In
Marburg  wurde einem Korpsstudenten bei einer Säbelmensur
die Halsschlagader durchschlagen. Da keine sachgemäße Hülfe zur
Stelle war , mußte der junge Mann verbluten. — Dem aus Dillen»
bürg gebürtigen Lokomotivheizer Franz Nied wurden ,m Süd»
bahnhof Frankfurt  a . M. beide Beine abgequetscht.

JVab und fern.
O Der Jubiläumssiilin . Aus Aßmannshausen wirb

von einem eigenartigen Jubiläum berichtet. In der Nähe
der vielbesungenen Weinstadt wurde ein 25 Pfund schwerer
Nheinsalm gefangen. . Es ist schon hundert Jahr her, daß
am oberen Rhein ein Salm von gleicher Schwere ins
Netz gegangen ist.

o Im Schwimmbassin ertrunken . In Stuttgart er¬
tranken zwei junge Mädchen von 16 Jahren , die in einem
von 100 Personen besuchten Schwimmbassin badeten. Ihr
HnterfmEett war nicht bemerkt worden. Das eine der
Mädchen, das die Gefährtin auf dem Rücken trug, erlitt
einen Herzschlag, ging unter und riß das zweite mit.

o Überfall auf einen Richter im Gcrichtssaal . Eine
aufregende Szene spielte sich während einer Kölner
Gerichtsverhandlung ab. Der Präsident , ein Landgerichts-
direktor, verhandelte mit dem Kläger, einem Gerichts-
aisenor, über eine große Reihe von diesem angestrengter
Prozesse. Durch Bemerkungen des Richters wurde der
Aisessor schließlich derart erregt, daß er auf den Präsi-
oenten zusprang und diesen zu würgen versuchte. Erst
durch das Dazwischenlreten des Gericktsversoiials wurdeder Rickiter befreit.
J ? ®{“ niederträchtiger „Witz". Ein Schönebergei

^Witzbold hat der Gemeinde Brand N.-M. großei
schaden zugefügt. Aus Schöneberg ging dem Gemeinde¬
vorsteher ein Schreiben zu, worin am nächsten Tag,
60 Mann von der Kraftfahrzeug -Abteilung angemeldel
werden. Das ganze Dorf war in großer Aufregung
Alles wurde in Bewegung gesetzt, Schweine und Hühner
geschlachtet, Bier und Wein wurde angeschafft, Bäcker und
Kaufleute wurden in Nahrung gesetzt, für die Offizier«
wurde Quartier besorgt usw. Wer aber nicht kam, war
die Kraftfahrabteilung , und die militärfreundliche Be>
oolkeruug mußte einsehen, daß ein gewissenloser Bursche
re aus dem Hinterhalt an ihrem Vermögen geschädigthatte.

O Diebstähle auf hoher See . Nicht nur in den Hotels
und den v -Zugen suchen sich die internationalen Diebe
ihre Opfer, auch auf den Dampfern sind die Reisenden
nicht vor den gefährlichen Langfingern sicher. Außer-
gewöhnlich reiche Beute machte ein solcher „Spezialist'
letzt wieder auf einem Dampfer , der in Hamburg einlief.
Bestohlen wurde eine ganze Reihe von Fahrgästen, Herren
und Damen , um Wertsachen und Juwelen im Wert von
vielen Taulenden von Mark.

o Drohende Hungersnot in Rußland . Wie aus Peters-
bürg gemeldet wird , rechnet die russische Ackerbauverwal-
tnng mit der Möglichkeit einer Mißernte in großen Teilen
Rutzlands. Sie trifft bereits Maßnahmen zur Vorberei¬
tung einer Hilfsaktion für die notleidende Bevölkerung.

0  Der Ordnungsruf über den Ozean . Im unga¬
garischen Abgeordnetenhause begegnete dem Vorsitzenden
Vizepräsidenten Szasz eine sonderbare Verwechslung, die
allerdings der Öffentlichkeit erst durch den offiziellen
Sitzungsbericht bekannt wurde. In der erregten Debatte
regnete es Ermahnungen und Ordnungsrufe . So hat,
wie der offizielle Bericht meldet, der Vizepräsident auch
dem Abgeordneten Dr . Andreas Rath einen Ordnungsruf
erteilt, und Dr . Rath habe geantwortet : „Ich bitte, ich
habe ja kein einziges Wort gesprochen.' Das ist auch
vollständig richtig. Denn Doktor Rat befindet sich zurzeit
mit dem Grafen Karolyi in Amerika.

0  DaS Gutachten über die „ Einprest "-Katastrophe.
Das umfangreiche Gutachten der Kommission zur Unter¬
suchung der Vorgänge bei dem Untergang der „Empreß
rf Jreland " auf dem St . Lorenzostrom ist jetzt fertiggestellt
worden. Es umfaßt 10 000 Worte. Die Schuld an der
Katastrophe wird in der Hauptsache dem norwegischen
Kohlendampfer „Storstad ", der die „Empreß " in die Seite
traf, zugejchrieben. Das Gutachten enthielt auch eine An-
zalst wirksamer Ratschläge über die Konstruktion von
Passagierdampfern und die Notwendigkeit größerer Vor¬
sichtsmaßregeln bei Nebel und in engen Gewässern.
k̂ iclne TkÄges- Lkronifi.

Hannover , 11. Juli . Der Bankier Schmitz,  der im
vorigen Jahr nach Veruntreuung von 70 800 Mark flüchtete,
wurde in London verhaftet.

Stade , 11. Juli . Auf den Kartoffelfeldern des Regie¬
rungsbezirkes Stade bat sich der Koloradokäfer  gezeigt.
Es sind umfassende Maßnahmen gegen den Schädling ge¬
trosten worden.

Berlin , 12. Juli . Der Flieger Reinhold Böhm hat 'einen
neuen Dauerweltrekord aufgestellt, indem er 24 Stunden und 12
Minuten ohne Unterbrechung flog.

Paris , 12. Juli . Das Wettfliegen von London nach Pari»
und zurück ist von dem Amerikaner Brock mit einer Flugzeit von
7 Stunden , 3 Minuten und 6 Sekunden gewonnen worden.

Buenos AyreS, 12. Juli . Der Dampfer„Mendoza", der
257 Personen an Bord hat, hat drahtlos gemeldet, daß er in der

Mähe von Punta Mogotes in gefährlicher Lage aufgelaufen sei.
Der Kreuzer „Patria " und zwei Schlepper sind zur Hilfeleistung
aurgelaufen.

Huo dem Gmcbtefaat.
§ NochtSgiiltigkrit einer fürstliche» Jagdverordnnng von

IN2? In einem Strafprozeß hat der Strafsenat des
Frankfurter Oberlandes-Gerichts die folgende Verordnung
des Fürsten von Hobenzollern-tzechingen aus dein Jabre
1627 noch für gültig erklärt : „Die Haltung von Jagdhunden
bleibt ledermann mit Ausnahme der fürstlichen Hofhaltung
verboten. Hunde, die anqetroffen werden, sind sogleich weg.
zuichaffen und totzuschießen.' Ein Jagdhund aus einem
benachbarten Revier, der aus fürstlichen Boden geraten war.
wurde von einem fürstlichen Jagdgehilfen erschosien. Vom
zuständigen Schiedsgericht wurde auf Anzeige des Eigen,
tiimers des Hundes der fürstliche Jager mit 15 Mark Geld-
strafe wegen Sachbeschädigungbestraft, ebenso erkannte die
Strafkammer. Das Oberlandesgericht als Revisionsinstanz
sprach den Jagdbediensteten des Fürsten frei, da dessen
Recht, jeden fremden Jagdhund zu töten, auf dem dem
Fürsten zur Jagdausübung verbliebenen Grundeigentum
weiter bestehe, wenn auch der Fürst von Hechingen 1849 sein
Jugdregal . d. h. das Recht im ganzen Fürstentum zu jagen,
aufgegeben habe. _

Lunte Zeitung.
Preiik Biddodas Gastlichkeit . Der vielgenannte

Miriditendäuptling Prenk Bibdoda hat in seine;, Ver-
Handlungen mit dem Fürsten Wilhelm von Albanien
wiederholt die größte Habsucht an den Tag gelegt. „Kein
Geld, keine Miriditen ' . lautet die Losung dieses Mannes,
der überall, wo er mit seinen Gefolgsleuten hinkommt,
rauben und sengen läßt. In etivas milderem Lichte er¬
scheint Prenk Bibdodas Geldgier allerdings , wenn man
hört, was der deutsche Reisende Freiherr Franz v. Horn¬
stein-Binningen über die großen finanziellen Ansprüche, die
an einen Miriditenfürsten gestellt werden, zu erzählen
weiß. Es war an einem Sonntag — so schreibt er —
als ich das große, weiße Haus , das in einem hübschen
Garten steht, aufsuchte. In den langen Gängen war ein
reges Leben, in verschiedenen großen Räumen kauerten bei
Zigaretten und Mokka weil über hundert Miriditen . Sie
waren alle nur gekommen, um ihren Fürsten zu besuchen.
Es wurde mir gesagt, daß täglich 30 bis 40 solcher Be¬
sucher aus dem Gebirge einträfen. Jeder bleibt solange
er will, oft mehrere Tage, und wird mit stets unver¬
änderter Liebenswürdigkeit bewirtet. Es wäre ein grober
Vorstoß gegen die Gastlichkeit, wollte der Hausherr fragen,
wann die Gäste beabsichtigen, wieder heimzukehren. Dafür
besitzen aber die Stammesfürsten eine unbeschränkte Macht
über ihre Stammesangehörigen . Prenk -Pascha ist ein
merkwürdiger Mann , der ebenso überrascht durch seine
Riesengestalt wie durch seine eigenartigen Reden. Er
spricht gut Französisch und erzählt mit Vorliebe von seinen
früheren Taten . In seiner Jugend wohnte er nicht in
Skodra, in der Stadt , sondern in Oroschi, ganz in den
fast unzugänglichen Bergen. Weil er „trimm ' , d. h. ein
starker Mann war und als solcher Macht und Ansehen
genießen wollte, kämpfte er ständig gegen die Türken,
denen es nie gelungen ist. das Bergvolk zu unterwerfen.
Bibdoda fiel ,edoch eines Tages den Türken in die Hände
und blieb jahrzehntelang in Gefangenschaft, in der er sich
allmählich türkische Denkweise aneignete. Dadurch gelang
es ihm, nicht bloß freizukommen, sondern bald auch Abdul
Hamids Vertrauter zu werden. Nach Einführung der
^klschen Verfassung kehrte er in seine Heimat zurück. Er
M tatsächlich der Herr von Nordalbanien , denn die ganze
Mallfia und die Bewohner des Gebirges hören aul
sein Wort.

Deutsche Riesenlokomotiven . Im Bereich der Eisen
bahndirektion Breslau sind neue Lokomotiven eingestelli
worden, die durch ihre riesenhafte Größe allgemeines Auf¬
sehen erregen. Diese Goliathmaschinen laufen auf 14
Rädern und werden durch Dampf , der in einem beson¬
deren Rauchröhrenuberhitzer auf 350 Grad gebracht worden

Ô rleben. Die Lokomotiven haben keinen Tender-
wagen. Sie fuhren einen Wasseroorrat von 12 Raum-
L"e f " und 70 Zentnern Kohlen mit sich. Sie sind zur
m WÄlsL a n? et  Schuell - und Personenzüge von

k f̂ 000 Zentnern Gesamtgewicht in schwierigem Ge-
U"b entwickeln eine Geschwindigkeit von 110

fUl Öer  f tu/ 1&ce'r. Da man mit den neuen Goliath-
malchuien sehr gute Erfahrungen gemacht hat, dürften si«
breituim 'finden ÖU  Gritschen Eisenbahnen weitere Ver-

Das Nachtbad . Der Menschengeist sinnt immer auf
neue Tricks, die Natur umzukehren und den Sensations-
Hunger zu stillen. Seebad und Sonnenlicht schienen uns
früher uuzertreuulich. Jetzt aber hat ein kapriziöses
Reklamegeme ausgeheckt, daß es für den modernen Menschen
em eigener Reiz sein müsse, nachts in die kühlen Wogen
zu tauchen. Diese neueste Überraschung im Badeleben
dietet em Hotel in Gravosa-Ragusa an der Adria , welches
feit kurzem das eigene Strandbad bis 12 Uhr nachts dem
Ladepublikum öffnete. „Diese originelle Unternehmung,
dre an der Adria noch nicht existiert, zog — so heißt es
m den Berichten — begreiflicherweise eine große Menge
Ladegaste heran, um so mehr, als für taghelle elektrische
Beleuchtung, Konzert, Büffett und Tanzunterhaltung in
den zahlreichen Pavillons gesorgt war ." Die Natur wird
immer poesieloser und theatermämqer gemacht.

Der Warenhandel in den Eiscnbahnzügen. Dei
unerlaubte Warenhandel in den Eisenbahnzügen ist jetz
fast gänzlich verschwunden. Früher bereisten Händler ir
großer Zahl gewisse Strecken mit starkem Verkehr, uni
Konfekt, Erfrischungen, Galanteriewaren , Musikinstrument«
für Kinder usw. keilzubieten. Die Eisenbahnoerwaltung
hatte m den letzten Jahren wiederholt die Unterdrückung
dieses Handels angeordnet, weniger um die Händler zu
schädigen, als um die Reisenden vor Belästigungen und
Übervorteilungen zu schützen. Die strenge Kontrolle durch
das Bahnpersonal hat zur Folge gehabt, daß diese,
Handel nahezu aufhörte . Auch Akrobaten und Musik-
kunstler, oft zweifelhaftester Art, meiden infolge mehr¬
facher Bestrafungen jetzt gänzlich die Eisenbahnabteile.



*

Zähncpnhen als Unterrichtsfach . Wie aus Straß¬
burg gemeldet wird, hat man in den dortigen Kleinkinder¬
schulen die obligatorische Zahnpflege eingeführt. Immer
mehr bricht sich die Überzeugung Bahn , daß die Kleinen
schon in frühester Jugend sich im Zähneputzen üben
müssen, und wo das Haus nicht die Anregung gibt, muß
die Schule eingreifen. In Straßburg wie auch in
anderen Städten werden in den Kleinkinderschulenregel¬
mäßige Zahnpubübungen vorgenommen. Man hat zu
diesem Zweck eine genügende Anzahl von Zahnbürsten,
Emaillebechern und Glasschälchen mit Deckel nebst der
nötigen Schlemmkreide angeschafft. Jedes Kind hat
natürlich seine eigenen, mit Nummer versehenen Gegen¬
stände. Die Wichtigkeit dieser Maßregel leuchtet jedem
ein, der von der erschreckenden Zahnoerderbnis vieler
Kinder und ihren tiesgreifenden Folgen für den ganzen
Körper Kenntnis hat. Freilich darf man — so verlangen
medizinische Autoritäten — beim Zähneputzen nicht stehen
bleiben. Die gesamte körperliche Reinhaltung müsse, wenn
ste zur Lebensgewohnheit werden soll, früh geübt werden
und müsse daher allmählich ins Programm der Schulen,
der Kindergärten , wie besonders auch der Volksschulen,
Aufnahme finden. Die obligatorische Einführung des
regelmäßigen Händewaschens wird von ärztlicher Seite
dringend gefordert. Vielfach hat man auch mit Nasenputz-
bzw. Schneuzübungen bei den Kleinen begonnen.

Die „Etagenrose ". Die Blumenfreunde haben eine
neue große Überraschung erlebt. Der französische Rosen¬
züchter Viktor 'Germain aus Mourillon teilt mit, daß in
seinem Garten eine Rose sich zur „Etagenform " aus¬
gebildet hat. Die seltsame Blume wird folgendermaßen
beschrieben: Auf dem Stengel bildete sich eine anscheinend
normale Blüte mit vollkommen entwickelten Blüten¬
blättern . Dafür fehlten aber dieser Blume in ihrer Mitte
die Stempel und Staubfäden völlig. An ihrer Stelle
sproßte mitten aus der Blume ein neuer Stengel , der in
eine Knosp: auslief . Die Knospe entfaltete sich, entwickelte
sich zu einer kleineren Rose, die aber im Gegensatz zu der
unteren größeren Rose alle Staubgefäße und Stempel
aufwies ." Man darf neugierig sein, ob Herr Germain
versuchen wird, die Etagenrose weiter zu züchten und
welche Resultate diese Experimente haben werden.

Kleine Riese ». Die Insekten besitzen im Verhältnis
zu ihrer Größe Riesenkräfte, und zwar haben Versuche,
die der französische Naturforscher Plateau anstellte, er¬
geben, daß die kleinsten Insekten verhältnismäßig die
stärksten sind. Plateau spannte u. a. einen Maikäfer an
einen Faden und ließ ihn ein Schälchen heben, das mit
Gewichten beschwert war . Der Maikäfer schleppte das
Vierzehnfache seines Gewichts. Noch höher im Verhältnis
steht die Kraft der Biene. Die fleißige Honigträgerin
vermag das Zwanzigfache ihres Gewichts zu ziehen. Ein
Pferd schleppt nur sechs Siebentel seines Gewichts. Der
Maikäfer ist im Verhältnis also 21 mal so stark als ein
Pferd , eine Biene sogar 30 mal so stark. Bei bu .n
Insekten kann tri an die Kraft nicht mit Pferdestärlen,
sondern mit Lokomobilkräften vergleichen.

Die Heimat der Dollarprinzcssinnen . In Amerika
ist zum erstenmal eine Steuer auf das Einkommen er¬
hoben worden. Dabei stellte sich heraus , daß die reichsten
Steuerzahler Newports alle zusammen in einem einzigen
Stadtteil leben, nämlich im Westen der Manhattan -Insel,
deren glänzender Mittelpunkt die weltbekannte Fifth
Avenue ist. Hier steht die Wiege der Dollarvrinzessinuen.

die in Europa so oft mit ihrer .yanb alte Adelswappen
vergolden. In diesem reichen Viertel wohnen 15 000 Per¬
sonen, deren jährliches Einkommen zusammen über fünf
Milliarden betrügt.

Ein gntcs Geschäft . Wenn der ehemalige amerika¬
nische Präsident Johnson , der 1367 von einer amerikanisch-
cussischen HandelsgesellschaftAlaska für die Vereinigten
Staaten erwarb , den letzten Bericht über die Erträgnisse
des Landes einseben könnte, würde er große Augen
machen. Als er seiner Zeit 24 Millionen Mark für Alaska
zahlte, wurde er mit beißendem Spott überhäuft .Man nannte
Alaska einen „Eisbärenpark ", eine „Eiswüste " und hielt
den Kaufpreis für verloren. Jetzt beträgt nach einem
soeben erschienenen Ausweis der Überschuß der Ausfuhr
über die Einfuhr in Alaska 60 Millionen , das Land bringt
lifo jährlich das Doppelte seines Kaufpreises ein, verzinst
sich also mit 200 Prozent . Unter den Erträgnissen Alaskas
werden für 1913 Gold mit 56, Kupfer mit 16, Fische
Nit 57 und Felle mit 4 Millionen Mark aufgezählt.
Alaskas Bodenschätze, unter denen auch die Kohle sehr
reichlich vertreten ist, werden auf 60 Millionen Mark
zeschätzt. Ein besseres Geschäft konnten die Vereinigten
Staaten nicht machen.

Der Elefant als Kurgast . Der eine Elefant des
Budapester Tiergartens ist schwer an Rheumatismus er¬
krankt und bedarf einer Badekur. Man wollte diese
ursprünglich im artesischen Brunnen des Stadtwäldchens
vornehmen, allein es stellte sich heraus , daß für den um¬
fangreichen Patienten absolut kein geeigneter Baderaum
gesunden werden konnte, und auch die Errichtung eines
eigenen Bassins begegnete außerordentlichen Schwierig¬
keiten. Daher entschloß man sich, das erkrankle Tier nach
dem bekannten Badeorte Heviz am Plattensee zu bringen,
in dessen heißem Schlamme der Patient hoffentlich eine
Erlösung von seinen Leiden finden wird.

lg NnhygienisÄcö auf Reisen. Wohl deni, Ver auf Reisen
womit ja eigentlich immer ein Verzicht auf die bäuslicht
Behaglichkeitverbunden ist, Gaststätten findet, in denen et
sich einigermaßen behaglich fühlt. Dazu gehört ein freund,
liches Zimmer, eine zuvorkommendeBewirtung , ein gutes
Essen und Trinken, vor allem aber Reinlichkeit. Der er-
fahrene Reisende sieht es so ziemlich auf den ersten Blick
tvie er es in dieser Hinsicht getroffen hat, und tritt , falls et
eine Unsauberkeit bemerkt, gleich wieder den Rückzug an
Es ist meistens richtig, von einer Unreinlichkeit auf ändert
zu schließen: wo Ordnung und Sauberkeit im Hause walten
ivalten sie überall. Und es ist ferner richtig, daß man gerade
in Gasthäusern, ob sie sich nun Hotels ersten Ranges odei
Gasthof nennen, eine peinliche Sauberkeit verlangen muß
Hier gehen Menschen aus und ein, die man nicht kennt, dit
gesund, aber auch mit leichten und schweren Krankheiten be¬
haftet sein können. Man benutzt die Möbel, die ste benutz!
haben, trinkt aus den Gläsern, aus denen sie getrunken, ißi
von den Tellern, von denen sie gegessen haben, und legt sich
in dieselben Betten, in denen sie lagen. In früherer Zeil
wußte man nicht, wie leicht sich Krankheiten übertragen
heut wissen wir es und wissen, wodurch sie sich übertragen
Neben dem Widerwillen, ans einem nicht ganz sauberer
Glase zu trinken, in ein nicht ganz sauberes Bett zu steigen,
regen sich hygienische Bedenken. Man fürchtet die An¬
steckungsgefahr. Es ist nicht möglich, jedem Gaste ein neues
Bett zu geben, wobl aber ist es möglich. Kopfkissen und
Decke mit einwandsfrei sauberen Überzügen zu versehen.
Das ist vielfach sogar Vorschrift. Eine alte, immer wieder¬
kehrende Klage der Reisenden richtet sich nun gegen diese
Bezüge, weniger gegen ihre Sauberkeit als dagegen, daß sie
die Wolldecke nicht vollständig umschließen. Es sei so un¬
vermeidlich. daß der Schlafende den oit noch nickt einmal

ordentlich befestigten Überzug abstreift und doch mit der
Decke in Berührung komme. Man kann dieser Beschwerde
die Berechtigung nicht absprechen. Die Wolldecke sollte ganz
überzogen sein, wie es das Kopfkissen auch ist. nur dann ge¬
nügt das Lager hygienischen Anforderungen. Daß die Decke
selbst häufig gereinigt werden muß, durch Waschen oder aus
chemischem Wege, versiebt sich ebenso.
filcucstcs aus den Mir - blättern.

Ei » Schlauberger. Ernst will nicht gehorchen. Man
droht ihm: „Wenn du nicht artig bist, darfst du am Sonntag
nicht zum Großvater !" Ernst gibt bedauernd zur Antwort:
„Wollt ihr dem alten Mann wirklich den ganzen Sonntagverderbend"

Am Münchener Karlsplatz. Norddeutscher: „Bitte , wo
ist hier der allernächste Weg zum Mathäserbräu ?" Münchener:
„Schau, schau— so a vernünftige Frag ' hätt ' i dem Gischpigarnet zuatraut !"

Serbisch-montenegrinische UnionSpliine. „Bruderr.
wollen wir uns verbinden! Eine gemeinschaftliche Bomben-
labrik arbeitet mit weniger Spesen."
_ Was tnn 'k . . . Ein biederer Münchener machte eine
sonntagstour ms Isartal . Seinen Proviant trug er im
Rucklack bei sich, Eier, Wurst usw., sogar ein Paket „Pariser
Rr. 2 (Schnupftabak ) war darunter . Beim Auspacken be-
merkte er zu seinem Schrecken, daß die weichgesottenenEier
zerguetscht waren und der Schnupftabak seine schützende
Hülle verloren «?atte. Eier und Tabak waren innig mit-
unander vereint. Prüfend meinte unser Münchner: „Jetzt
ivoaß i net. soll i den Baz essen oder schnupfa."

_ _ (Jugend .)
ßandele -Zeitung.

Berlin . 11. Juli . Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
» 170- 172. Danzig W 206, R 167, H 168, Stettin H 164
bis 165, Posen W 200—203, R 157—160, H 165—167,
Breslau W 200- 202, R 160- 162, Fg 145- 160, H 156—158,
Berlin W 201- 203, K 172, H 174- 188. Magdeburg W 202
bis 204, R 176—179, H 181- 184, Hamburg W 205—207,
R 178—181. 11 179- 183, Hannover W 200, R 185, H 190.

Berlin . 11. Juli . (Produktenbörse .) Wrizenmebl
Nr. 60 24.60—27,60. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Still . — Noggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 21,30—23,70.
Ruhig. — Rüböl geschäftslos.

Berlin . 11. Juli . (Schlachtviehmarkt .) Austrieb
3007 Rinder, 1309 Kälber. 9104 Schafe. 12866 Schiveine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast.
!>) 83—86 (48—60). 2. Weidemast: c) 80—84 (44—46). d) 79
bis 81 (42—43). B. Bullen: a) 79- 81 (46—47), b) 79—82 (44
bis 46). c) 77- 81 (41—43). C. Färsen und Kühe: b) 78
bis 79 (43- 45). c) 71—75 (39—41), d) 64- 68 (34- 36).
e) bis 64 (bis 31). ~ 2. Kälber: a) 129- 146 (90—102), b) 100
bis 103(60—62), c) 87- 95 (52- 57), d) 79—88 (45—50), e) 64
bis 73 (35—40). — 3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 88—08
(44—48), b) 82 - 88 (41- 44), c) 71- 79 (34- 38). — 4. Schweine:
a) 56—67 (45- 46), b) 56—57 (46—46), c) 55—57 (44—46), d) 54
bis 56 (43—45). e) 53—54 (42- 43), f) 60—51 (40—41). —
Marktverlauf: Rindergeschäft glatt . — Kälberhandel glatt
in guter Ware, sonst ruhig. — Schafe ruhig. — Schrveine«
markt glatt.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Dienstag den 14. Juli 1914.

Zeitweise wolkig, nur strichweise Gewitter , später
wieder wärmer.

Die Heberollen-Auszügc der Gärtnerei -Berufsgenossen-
schaft zu Cassel liegen in der Zeit vom 11. dis 25. d. M.
eiuschl. zur Einsicht der Beteiligten auf dem Rathause offen.

Hachenburg , den 9. Juli 1914. Der Magistrat : !
Steinhaus.

Tumvsreln H Hachenburg. - j
Montag den 13. d. M . abends '/ttv Uhr nach Rückkehr der

Turner vom Gauturnfest in Haiger *
gemütliches Zusammensein

int Saale des Herrn Friedrich  Schütz , wozu wir freundlichst'
«inladen. Der Turnrat . j

gelegendeitskäufe
auf üem marktplats zu Hachenburg.

Verkaufe tun Donnerstag , den 16. Juli auf dem Marktplatz
in Hachenburg: j

eine große Partie prima Salat - Gurken , dicke Bohnen , !
grüne Bohnen , Erbsen , Stachelbeeren Pfd . 15 Pfg .,
Kirschen Pfd . 25 Pfg ., prachtvolle Zwiebeln (kleine
und dicke) , Zitronen und eine Partie frische pariser
Pfirsiche, alles zum billigsten Preise.

Georg Heimanns, Köln a. Rh.
Die oorgeschriebenen Sachen kommen alle bestimmt zum Verkauf,

weil die Waren jetzt immer früh genug abgeschickt werden.
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520 Millionen Mark Versicherungskapital
und za. 172 Millionen Mark Vermögen.

Billigste Prämien ! Höchste Dividenden!
Für Lebensversicherungen nach 5 Jahren 25%
und nach 10 Jahren 35% Dividende garantiert.

Zur Entgegennahme von Anträgen sowie zu
jeder näheren Auskunft ist bereit
Carl Bechtel ,Hanptaptor,Hachenburg.

ihn
Drtidterei des..

in allen Formaten und Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

Erzähler vom Aertenvaia" in kjacbenvurg.

Meute Morgen 31/i Uhr verschied nach längerem Leiden
meine liebe Frau, unsere gute, treusorgende Mutter, Tochter,
Schwiegertochter, Schwester , Schwägerin und Tante

Frau Anna Schütz geb.Weiss
im 47. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Wilhelm Schütz»
Koblenz, den 11. Juli 1914.
Die Beerdigung findet statt am Dienstag, den 14. Juli,

nachmittags 4 Uhr; die Trauerfeier im Hause Markenbildchen¬
weg 34 um 3V2 Uhr.

Verloren
Vom unteren Marktplatz durch

den Burggarten bis zur Schneide¬
mühle ei» goldenes Medaillon
zum Oeffneu, mit zwei Photo¬
graphien, an goldener Kette am
gestrigen Sonntag verloren. Gegen
Belohnung abzugeben Hachen-

jBu r (j , Friedrichstr. 9 (Carl Pickel).

Einfeocfi-Apparate
diverse bewährte Systeme

Rex— Bode-Duplex
große Auswahl , billigste Preise.

£.  von Saint George,Sachenburg.

_ _ _ r von rein wollenemrannenu. JrlaQQen schHfsfiagge ntuch.
Wappenschilder . —Lampions .—Feuerwerk.
Vereinsabzeichen .Schärpen .Fahnenbänder.

Pünktliche Lieferung garantiert.
Kataloge gratis.

Bonner Fahnenfabrik in Bonn (Rhein).
HoflieferantSr. Majestät des Kaisers und Königs.

Empfehle prima Solinger
Mm-  und Talchenmeffer
zu äußerst billigen Preisen.
st. Backbaus, Hachenburg
Wessen- ii. Munitionshlindlung.

Glasweiser
Ausschank

direkt bezogener

Spanifeher Weine
zu billigen Preisen bei

Georg Weinberger
Gasthaus zur Sonne

Hachenburg (Westerwald).

GlalerdiamanieD
in asten Größen

empfiehlt zu bistigsten Preisen
Bar! Baidtis, Bachenburg.
flni Wällir-Alleil!

die 10 Pfg . Zigarre
der Gegenwart

empfiehlt

Zigarren und Zigaretten
in unerreichter Auswahl und Qualität empfiehlt

Heinrich Orthey, Hachenburg.

Tapete
in groster Answahl.

Reste besonders billig.
Will ». Pickel , Inh. Carl Pi(R*l

Kackenbura.
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